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Netcoops-Projekt erfolgreich beendet:   

Kooperationstreffen zur Asylpolitik in den Niederlanden  

Der Abschluss des IBB-Projektes „netcoops“ führte eine 16-köpfige Delegation vom 27.-30.3.2023 

noch einmal ins europäische Ausland. Auf einem Kooperationstreffen in Amsterdam, Utrecht und 

Rotterdam erhielten Mitarbeitende aus Ausländer- und Sozialbehörden sowie aus Beratungsstellen 

umfassende Informationen zum niederländischen Asylsystem. Die viertägige Exkursion war ein Mo-

dul des durch den Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds geförderten zweijährigen Projektes, in 

dem in verschiedenen Veranstaltungsformaten online und in Präsenz zum Themenkomplex Asyl und 

Flucht geschult wurde. Neben interkultureller Kommunikation und psychosozialen Fragestellungen 

ging es auch um rechtliche Themen und den gesamten Integrationsprozess unterschiedlicher Grup-

pen Geflüchteter. Ziel war stets die Sensibilisierung und Fachfortbildung am Asylverfahren Beteilig-

ter. Beim Blick über den deutschen Tellerrand stand auch in den Niederlanden zur Diskussion, ob das 

dortige System Best-Practice-Beispiele für die Arbeit in Deutschland bereithält. 

Die Niederlande sind vor Jahren angetreten mit 

dem Ziel, die schnellsten und effektivsten Verfahren 

in Europa durchzuführen, anfangs mit dem Wunsch, 

binnen einer Woche Asylanträge zu bescheiden und 

entsprechende Verwaltungsakte folgen zu lassen. 

Aktuell gibt es viele Parallelen zum Handling und zu 

den Herausforderungen in Deutschland, jedoch 

auch einige Unterschiede, die beim Besuch von 

staatlichen, halbstaatlichen und kommunalen Ein-

richtungen und beim Besuch einer NGO erläutert 

wurden. Ähnliche Probleme bestehen danach bei 

der Unterbringung Geflüchteter und der neu hinzu 

gekommenen Gruppe von Ukrainer:innen auf 

Grund knappen Wohnraumes, wenngleich die Zahl 

Geflüchteter in den Niederlanden deutlich geringer 

als in Deutschland ist, auch proportional zur Lan-

desgröße gesehen. Die größten Unterschiede be-

stehen indes bei der kostenfreien und von Beginn 

an zur Verfügung gestellten rechtlichen Beratung 

Geflüchteter und bei der Gleichstellung mit nieder-

ländischen Staatsbürger:innen im Gesundheitssys-

tem, ebenfalls ab Tag 1 des Aufenthalts in den Nie-

derlanden. 

Das niederländische Asylsystem 

Ergebnisse eines IBB - Kooperationsbesuches im Projekt netcoops  

In den Niederlanden sind vier große Player in das Asylverfahren involviert:  

 Der IND - The Immigratie- en Naturalisatiedienst - Immigration and Naturalisation Service) ist 

dem Justizministerium unterstellt und federführend im Verfahren.  

 Die staatliche Organisation COA -The Centraal Orgaan opvang asielzoekers -Central Agency 

for the Reception of Asylum Seekers) ist für Aufnahme und Betreuung Asylsuchender zustän-

dig.  

Eine hölzerne Tür am Hafen erinnert an die jahr-
hundertealte Migrationsgeschichte der Nieder-
lande. Doch wie steht es heute um die Aufnahme-
bereitschaft? Foto: Ilias Papapostolou 



 
 

 Die DT&V (The Repatriation and Departure Service) implementiert die Rückführungs- und 

Abschiebungspolitik im Auftrag des Justiz -und Sicherheitsministeriums  

 Der DCR (The Dutch Council for Refugees and Legal Aid Board- Vluchtlingenwerk) als unab-

hängige Organisation mit staatlichem Auftrag zur Rechtsberatung und Unterstützung Ge-

flüchteter.  

Beratung und Verfahrensablauf  - anders als in Deutschland  

Beim Besuch des DCR/ 

Vluchtelingenwerk am 28.3.23 in Ams-

terdam im Rahmen des netcoops- Koo-

perationsbesuches berichteten die 

Mitarbeitenden, Anne Zwijnenberg und 

Jehad Tabasha, dass es auch ein Jahr 

oder länger dauern kann, bis Bescheide 

nach einer Asylantragstellung vorlie-

gen. Allerdings wird im Unterschied zu 

Deutschland Geflüchteten von Beginn 

an eine Rechts- und Sozialberatung kostenfrei und automatisch an die Seite gestellt, die der DRC - 

Dutch Refugee Council, so die englischsprachige Bezeichnung, mit eigenen Mitarbeitenden und 

Fachanwält:innen organisiert. Er arbeitet zwar als NGO, jedoch per staatlichem Vertrag und stellt 

angeschlossene Rechtsanwält:innen bereit, die u.a. mit Hilfe von Sprachmittler:innen das Asylverfah-

ren von Beginn an kostenfrei und „automatisch“ begleiten. In Deutschland gibt es diese Regelung 

bislang nicht, hier müssen sich Geflüchtete selbst um Unterstützung z. B. durch Beratungsstellen, 

kostenpflichtige Anwälte oder aber z. B. durch die Refugee Law Clinics kümmern. Der DCR bietet 

zudem Unterstützung in sozialen Fragen und zur Freizeitgestaltung, Beratung bei Rückführung bzw. 

Rückkehr an und er führt öffentliche Kampagnen durch.  

 

Wohnraum ist auch in den Niederlanden zurzeit knapp. Neubauten schaffen Abhilfe.   

Ebenso wie in Deutschland werden in den Niederlanden Geflüchtete zunächst in Sammelunterkünf-

ten untergebracht, hier die zentrale Aufnahmeeinrichtung Ter Apel. Von dort wird weiter verteilt. 

Insgesamt existieren 226 Aufnahmeeinrichtungen in 300 Gemeinden. Neben Hauptamtlichen arbei-

ten hier ca. 9.000 Freiwillige mit. Nach Registrierung und der Abnahme von Fingerabdrücken sowie 

Stellung des Asylantrages erfolgt ein medizinischer Check mit Tuberkulose Screening sowie ein Erstin-



 
 

terview durch die IND (Immigration and Naturalization Service), in etwa vergleichbar dem BAMF bei 

uns.  

Das niederländische System sieht vor, dass vom 1. Interview über ein 2. detailliertes Gespräch in An-

wesenheit eines Anwaltes/einer Anwältin und einer Diskussion der beabsichtigen Entscheidung mit 

den Beteiligten sowie der Erteilung des Bescheides maximal eine Arbeitswoche vergehen soll. Dabei 

erteilt das IND ggf. die Aufenthaltserlaubnis. Das Verfahren kann aber durchaus - oder das ist sogar 

die Regel - deutlich länger dauern, wenn das IND mehr Zeit benötigt oder den Antrag ablehnt und 

somit dann Berufung eingelegt werden kann.1 

Sofern nicht binnen 28 Tagen die Entscheidung über den Asylstatus steht, wird ein erweitertes Asyl-

verfahren eröffnet. Die Antragstellenden verbleiben in dieser Zeit in einer offenen Einrichtung. Sollte 

innerhalb dieser Frist der Antrag abgelehnt werden, wird bei Klageerhebung die betreffende Person 

in das Abschiebezentrum nach Shiphol verbracht bis zur Entscheidung. Danach geht es entweder in 

die offene Einrichtung oder andere Wohnmöglichkeiten zurück. Wurde keine Klage erhoben oder 

aber diese negativ beschieden, werden die Personen in das Abschiebegefängnis nach Rotterdam 

(Männer) bzw. Zeist (Frauen) gebracht und ggf. abgeschoben oder aber sie können möglicherweise 

den weiteren Rechtsweg bei einem höheren Gericht einschlagen.2 

Steigende Zahlen und Wohnungsnot  

Auch in den Niederlanden stellt die Wohnraumfrage trotz deutlich geringerer Zahlen als bspw. in 

Deutschland eine Herausforderung dar, denn Wohnraum ist schlicht nicht vorhanden. Das führte zu 

negativen Schlagzeilen bei der vollkommen unangemessenen Unterbringung in der zentralen Auf-

nahmeeinrichtung TER Apel, die dann zwischenzeitlich geräumt wurde. Der DCR berichtete, beson-

ders 2015-2016 sei die Situation eskaliert, da Personal radikal gekürzt wurde, die Gemeinden nicht 

gut zusammenarbeiteten und zu wenig Unterbringungszentren existierten bzw. insgesamt die Woh-

nungskrise der Niederlande auch hier Probleme bereitete.  

Die Zahlen für 2022/2023 liegen uns nicht vor. Im Jahr 2021 haben 24.686 Asylbewerber zum ersten 

Mal in den Niederlanden einen Asylantrag gestellt. Im Jahr 2020 waren es 13.673 neue Asylanträge. 

Auch die Zahl der Familienangehörigen, die mit einem Geflüchteten in den Niederlanden zusammen-

geführt werden, ist deutlich gestiegen: von 3.863 im Jahr 2020 auf 10.120 im Jahr 2021. Dies betrifft 

vor allem Syrer:innen (6.439 Personen). Syrien ist auch im Jahr 2021 wieder das Herkunftsland der 

meisten Asylbewerber:innen, gefolgt von Afghanistan und der Türkei. 

Ende 2021 haben sich nach Angaben des UNHCR 99.586 Geflüchtete in den Niederlanden aufgehal-

ten. 17.117 warteten bis Ende 2021 auf eine Entscheidung über ihren Asylantrag. 2022 wurden 

69.250 Ukrainer:innen mit Sonderstatus der EU in den Niederlanden aufgenommen3.  

Die Delegation besuchte in Utrecht eines der neueren Unterbringungszentren, in denen Geflüchtete 

in einer Container-Wohnanlage á jeweils vier Personen untergebracht sind. Auf dem Gelände leben 

zugleich auch Studierende, insgesamt sind ca. 300 Personen hier auf die Wohneinheiten verteilt. 

Sozialräume mit Angeboten vielfältiger Art sollen die doch erdrückende räumliche Enge in diesen 

                                                           
1
 Zum Verfahren und den Hilfsorganisationen siehe hier Asylum Procedure in the Netherlands: 

https://youtu.be/id9QA2BSlRE und RefugeeHelp: https://www.refugeehelp.nl/en/asylum-seeker 
 
2
 Zu den Aufenthaltstiteln in NL siehe hier¨: https://www.nalog.nl/de/vse-uslugi/migracionnye-

uslugi/vnzh/vnzh-vremennyj-vid-na-zhitelstvo/kakie-sushhestvuyut-vidy-na-zhitelstvo-v-niderlandax/ 
 
3
 Zahlen zu Geflüchteten in den NL 2021 : https://www.vluchtelingenwerk.nl/sites/default/files/2022-

08/ViGdef_0.pdf 

https://youtu.be/id9QA2BSlRE
https://www.refugeehelp.nl/en/asylum-seeker
https://www.nalog.nl/de/vse-uslugi/migracionnye-uslugi/vnzh/vnzh-vremennyj-vid-na-zhitelstvo/kakie-sushhestvuyut-vidy-na-zhitelstvo-v-niderlandax/
https://www.nalog.nl/de/vse-uslugi/migracionnye-uslugi/vnzh/vnzh-vremennyj-vid-na-zhitelstvo/kakie-sushhestvuyut-vidy-na-zhitelstvo-v-niderlandax/
https://www.vluchtelingenwerk.nl/sites/default/files/2022-08/ViGdef_0.pdf
https://www.vluchtelingenwerk.nl/sites/default/files/2022-08/ViGdef_0.pdf


 
 

Wohncontainern und die lange Wartezeit bis zum Entscheid abfedern. Auch ist hier im Gegensatz zu 

anderen Unterbringungsunits eine kleine Kochgelegenheit je Container vorhanden, die das wichtige 

Zubereiten heimatlicher Gerichte ermöglicht. Die Asylsuchenden erhalten nur geringe Geldmittel, die 

Sozialhilfe beträgt im Schnitt 65,00 Euro pro Woche, davon ggf. ca. 50,00 Euro für Essen. Asylbewer-

ber:innen dürfen in den ersten sechs Monaten des Asylverfahrens nicht arbeiten. Wenn sie nach 

diesem Zeitraum immer noch keine Antwort auf ihr Asylbegehren erhalten haben, haben sie das 

Recht, 24 Wochen im Jahr zu arbeiten.4 

Um die psychische Gesundheit Geflüchteter kümmert 

sich das dem Vluchtelingenwerk angegliederte Projekt 

mindFit bzw. mindPower für Jüngere. Projektleiterin 

Xandra Spijker erläuterte in Amsterdam die psychoso-

ziale Arbeit mit Geflüchteten. Angebote für Erwachsene 

und für Jugendliche bzw. Minderjährige sollen psychisch 

stabilisieren und insbesondere bei den jungen Geflüch-

teten zukunftsorientiert wirken. Dazu kommen die Mit-

arbeitenden des MindFit Programme in die Einrichtun-

gen. In den Niederlanden entwickeln ca. 13 bis 25 % der 

Geflüchteten psychosoziale Problematiken. Die Betroffenen kennen jedoch oft die Dienste zur Bera-

tung und Therapie nicht, zumal im Heimatland oft keine ähnlichen Einrichtungen existieren. Eine 

gesunde mentale Situation ermöglicht jedoch eine bessere und leichtere Integration und Partizipati-

on. Das Team von mindFit weiß, dass mentaler Stress durch z.B. Kriegs- und Fluchttraumata, Sprach -

und Kulturbarrieren oder Isolation etc. entstehen kann. Hier setzen mindFit und mindPower mit An-

geboten für Erwachsene und Jugendliche an. Umgang mit Stress und Traumata, interkulturelle Bil-

dung und Zukunftsplanung stehen auf dem Sechs-Wochen-Programm für Gruppen von jeweils 8-15 

Teilnehmenden. Die Trainer:innen haben oft ebenfalls Migrationsgeschichte und können zum großen 

Teil in den Muttersprachen der Geflüchteten kommunizieren. Die Vorteile der beiden Programme 

mindFit und mindPower sind: getrennte bzw. spezielle Angebote für Jugendliche und Erwachsene, 

positive Gruppendynamik statt Einzeltherapien und die Förderung von Empowerment und Selbstfür-

sorge für eine positive Zukunft. Die Ergebnisse aus den Programmen können sich laut Bericht der 

Mitarbeitenden sehen lassen: Die Teilnehmenden nutzen das niederländische Gesundheitssystem 

besser, leben insgesamt gesünder, bauen soziale Kontakte auf und erkennen und signalisieren psy-

chische Probleme früh, um gezielt Hilfen zu erlangen.  

 

Verschiedene Begegnungen vermitteln einen guten Einblick in die unterschiedlichen Aufnahmestrukturen.  

                                                           
4
 Ausführliche Informationen zur Asylantragsstellung und Arbeitserlaubnis hier 

https://solicitudasilo.com/de/asylantrag-in-den-niederlanden-niederlande%EF%BF%BC/ 
 

https://solicitudasilo.com/de/asylantrag-in-den-niederlanden-niederlande%EF%BF%BC/


 
 

Gesundheitsversorgung von Anfang an  

Im Gegensatz zu Deutschland ist das Gesundheitssystem in den Niederlanden für alle Geflüchteten 

uneingeschränkt und ab Beginn offen zugänglich. Es gibt keine Reduzierung auf Basisversorgung wie 

in den ersten 18 Monaten in Deutschland. Dennoch haben auch in den Niederlanden Geflüchtete oft 

Zugangsbarrieren zum Gesundheitssystem durch Unkenntnis des Systems, Sprachbarrieren, kulturel-

le Vorbehalte oder besondere Vulnerabilität. Hier hilft ein Netzwerk von medizinischem Personal der 

NGO GZA (GezondheidsZorg Asielzoekers -Gesundheitsversorgung für Asylbewerber) mit Hauptsitz in 

Utrecht. Das medizinische Team berichtete über seine Angebote und die Herausforderungen. Mehr-

heitlich sind es allein reisende Männer, die in die Niederlande flüchten, aber es kommen auch Fami-

lien bzw. Familienangehörige im Rahmen des Nachzuges. Es wird kultursensibel z.B. bei Behinderung, 

Schwangerschaft etc. gearbeitet, da wie o.g. viele Geflüchtete Unkenntnis zum niederländischen 

System, zu Krankheitsursachen oder Behandlungsmöglichkeiten haben. Die GZA engagiert sich für die 

Gesellschaft und möchte Asylbewerber:innen die Gesundheitsversorgung bieten, die sie benötigen. 

Sie schenken dabei den sprachlichen und kulturellen Unterschieden, dem Asylverfahren, der Lebens-

situation und den gesundheitlichen Bedürfnissen von Asylbewerber:innen besondere Aufmerksam-

keit. Ihre wichtigsten Grundwerte sind Vertrauen, Professionalität und Kontaktfreudigkeit.  

Hausärztliche Betreuung von Asylbewerber:innen 

Die GZA verfügt an fast jedem Standort über ein Gesundheitszentrum, in dem die Asylbewer-

ber:innen einen Termin bei einer Gesundheitsfachkraft, z. B. einem/einer Arzthelfer:in, einer Kran-

kenschwester, einem/einer Gesundheits- und Krankenpfleger:in oder bei Allgemeinmediziner:innen 

wahrnehmen können. Wenn sich die Anzahl der Aufnahmestellen ändert, ändert sich auch die GZA 

mit ihnen. Das medizinische Kontaktzentrum, die Praktijklijn (GZA-Hotline), befindet sich in Arnheim. 

Außerhalb der mobilen Einsätze vor Ort ist eine Hotline erreichbar. Zudem gibt es ein spezielles Pro-

gramm: BAMBOO. 

Das GZA-Programm BAMBOO ist ein Präventionsprogramm für Asylbewerber:innen im Bereich der 

psychischen Gesundheit (GGZ). Das Programm startete am 1. Januar 2020 und wurde an fast allen 

WEG-Standorten in den Niederlanden umgesetzt. Das BAMBOO-Programm ist ein Schulungspro-

gramm, das aus fünf Gruppensitzungen besteht, von denen jede zwei Stunden dauert. Die Kranken-

schwester für psychische Gesundheit (POH-GGZ) der GZA leitet diese Treffen. Während des Trainings 

erhalten Geflüchtete Einblick in ihre persönlichen Stärken und lernen, wie sie diese bei psychischen 

Beschwerden einsetzen können. Bei schwerwiegenden psychischen Problemen ist eine fachkundige-

re Betreuung erforderlich. Im Rahmen des Programms werden ihnen die Arten der fachärztlichen 

Betreuung und der Zugang dazu erläutert Das BAMBOO-Programm wird für die Altersgruppen Er-

wachsene ab 18 Jahren; BAMBOO Youth für Jugendliche zwischen 12 und 17 Jahren und BAMBOO 

Kids für Kinder zwischen 6 und 11 Jahren angeboten.5 

Rotterdam - die „andere“ Stadt 

Eine weiterte Station der Kooperationsreise war die in vielerlei Hinsicht „andere“ Stadt Rotterdam. 

Mit einer Bevölkerung von 600.000 EinwohnerInnen, davon ca. 300.000 mit Migrationsgeschichte hat 

sie eine besondere Struktur. Surinames:innen, Indonesier:innen und Moluker:innen sowie originär 

türkische und marokkanische Bürger:innen sind größere Gruppen mit Migrationsgeschichte. In Rot-

terdam haben sich 2 Migrantenparteien entwickelt. 1. Nida (Nourdin El Ouali,) 2013 aus groenlinks 

hervor gegangen mit 2 Sitzen kommunal mit der Ausrichtung „Islamische Demokratie, Progressivis-

mus, Antizionismus mit marokkanisch-niederländischen Interessen“ und 2. DENK – (Parteiführer ist 

                                                           
5
 Informationen zur GZA : https://www.gzasielzoekers.nl/ 

 

https://www.gzasielzoekers.nl/


 
 

Farid Azarkan, Gründer Tunahan Kuzu), mit 3456 Mitgliedern und 3 Sitzen in der Kommune. Es be-

steht Kritik am Gründer als „Erdogan-nah“ und intern autoritär. Stephan van Baarle ist der Rotterda-

mer Spitzenkandidat der Migrantenpartei Denk. Parteivorsitzender ist aktuell Eider Köse. Der Haupt-

sitz ist in Rotterdam, die Ausrichtung laut Selbstbezeichnung: „Identitätspolitik, Multikulturalismus, 

sozialdemokratisch.“ 

Eine Arbeiterbewegung gab es in Rotterdam immer, aber auch 

eine Gründung der Rechtsbewegungen unter Pim Fontyns, der 

2002 ermordet wurde. Er war Rechtspopulist und Gründer der 

„Leefbar Rotterdam“, die 2002 stärkste Partei dort wurde. 

Jetzt wird die Partei geführt von Jost Erdmans.   „Leefbaar 

Rotterdam“ hat nicht nur Armut und Arbeitslosigkeit den 

Kampf angesagt, sondern auch der vermeintlichen „Islamisie-

rung“. Und: „die Niederlande zuerst“. So wurden z.B. der 

„Binnenweg“  als Straße mit vielen migrantischen Geschäften 

„aufgeräumt“. Fontyn erließ schon Zuzugsregeln. Nur wer 

1400 Euro monatlich Brutto verdient, darf in Problemviertel 

zuziehen. Bisher regierten die „Leefbaren“ zusammen mit den 

liberalen D66 und den Christdemokraten. Und Geert Wilders, 

der sich ebenfalls als Erbe von Pim Fortuyn sieht mit der Partei 

für die Freiheit (PVV) hat bei den letzten Parlamentswahlen in 

Rotterdam jede siebte Stimme bekommen. In Rotterdam bestand eine Koalition mit der liberalen 

DGG und Christdemokraten seit 15 Jahren. Seit 2009 aktiv und seit 2014 im Amt ist der marokko-

stämmige Bürgermeister Ahmed Aboutaleb, der mittlerweile stadtweit geachtet ist und sich als Brü-

ckenbauer versteht für die 174 Nationalitäten in der Stadt. Er geht auch schon einmal verbal hart 

gegen die Marokkaner vor, wenn sie sich zu sehr radikalisieren. 

Von Rotterdam hinaus und nach Rotterdam kamen und gingen über die Jahrhunderte Ein- und Aus-

wanderer:innen. Sie reisten bspw. in die USA (als religionsverfolgte Pilgrims aus England, Juden aus 

ganz Europa ), als verarmte Arbeiter:innen etc.  

 

Eine Skulptur erinnert in Rotterdam an den umstrittenen Sklavenhändler Lodewijk Pinkoff.  

Der Schriftzug Holland-Amerika am Haus 
der Niederländisch-Indischen Gesellschaft.  



 
 

Aus Rotterdam agierten auch seit dem 17. Jahrhundert Sklavenhändler wie der umstrittene Fabrikant 

und Händler Lodewijk Pinkoffs, der neben dem Handel mit Gewürzen und Gold auch Menschen ver-

kaufte in die niederländischen Kolonien z.B. zur Plantagenarbeit. Nach Rotterdam wie in die ganzen 

Niederlanden wanderten aber auch die Einwohner:innen der ehemaligen Kolonien (Surinam, nieder-

ländisch-Indien u.v.m.) ein, die letzte Unabhängigkeit wurde erst 1986 gegenüber Aruba ausgespro-

chen. Ebenso kamen durch Anwerbung der sogenannten Gastarbeiter:innen ab den 1960er Jahren 

überproportional viele Menschen nach Rotterdam. Die Stadt tat sich mit der Integration durch ge-

meinsame Wohnviertel von z.B. Molukker:innen (ehemalige Angehörige der niederländischen Streit-

kräfte) schwer, da man davon ausging, dass sie nur kurzzeitig in den Niederlanden bleiben würden. 

Deshalb wurden zunächst separate Wohnblöcke, später gemischte Quartiere errichtet. „Wir sind gut 

im Nebeneinander aber nicht im Miteinander“, resümierte eine Anwohnerin aus Rotterdam. Dies 

und die Tatsache, dass nach der deutschen Bombardierung im 2. Weltkrieg Rotterdam fast vollstän-

dig zerstört wurde, hat eine eigene, besondere Infrastruktur entstehen lassen. Die Innenstadt be-

steht zum großen Teil aus Hochhäusern, die als Geschäftshäuser, aber auch als Wohnquartiere die-

nen, z.T. von namhaften Architekt:innen und Designer:innen kreiert. Es besteht ein riesiger Bedarf an 

bezahlbaren Wohnungen oder Einzelhäusern, man sucht vergeblich nach den typischen ein- bis drei-

stöckigen Häusern im Innenstadtbereich. Miet- oder Kaufinteressierte müssen oft Monate bis Jahre 

warten, bis sie eine Wohnung oder ein Haus bekommen können. Die Stadt versucht, durch ein neues 

Housing-Konzept alte Häuser wieder bewohnbar zu machen.  

 

Ein so genanntes Opvangship, ein umgebautes Passagierschiff, besuchte die Gruppe in Rotterdam. Fünf solcher Schiffe be-
herbergen zurzeit rund 500 Geflüchtete.  

Aufnahme Geflüchteter in Rotterdam als Herausforderung  

Rotterdam stand in dieser ohnehin angespannten Situation vor einigen Jahren vor der Entscheidung, 

ob und wie viele Geflüchtete aufgenommen werden könnten. Es handelt sich wie überall um Ge-

flüchtete aus Afghanistan und Syrien, aus dem Jemen und anderen Ländern sowie seit 2022 aus der 

Ukraine. Die Delegation besuchte eine besondere Unterbringungslocation der Stadtverwaltung von 

Rotterdam. Auf fünf sogenannten „Opvangships“ auf der Maas, also umgerüsteten ehemaligen Aus-

flugsschiffen wurden „nur“ 500 Geflüchtete untergebracht. Die Stadt Rotterdam hat die Koordination 

von der COA übernommen und ist für die logistische Betreuung auf den insgesamt fünf Schiffen zu-

ständig, dabei unterstützen 32 Mitarbeitende die Arbeit. Anthony Slucky und Ilse Bruijniks, Sozialar-

beiter:innen und zugleich Programmkoordinator:innen, berichteten über die Arbeit der Kommunalen 

Integrationsstrategie in Rotterdam.  

Ähnlich wie in Deutschland gelangen Ukrainer:innen schneller in sicheren Aufenthaltsstatus und an 

Vergünstigungen und sie sind nicht auf den Schiffen, sondern verteilt im Stadtgebiet untergebracht. 

Die anderen Geflüchteten bewohnen Kabinen zu je 2 Personen und werden voll verpflegt - allerdings- 



 
 

beklagen die Bewohner:innen, dass sie dadurch keine heimatliche Kost selbst zubereiten können, da 

das Catering von außen herangeschafft werden muss. Die Geflüchteten erhalten soziale Unterstüt-

zung und auch Sprachmittlung, die GZA Gesundheitsdienste stehen mit einem Mobil vor den Schif-

fen, sodass die Geflüchteten bei Gesundheitsproblemen direkte Ansprechpartner:innen haben.  

Nicht alle sind noch im Asylverfahren, es gibt auch Menschen, deren Asylantrag bereits positiv be-

schieden wurde, aber die keine Wohnung im Stadtgebiet finden konnten und so notgedrungen auf 

dem Schiff verbleiben. Besondere Betreuung benötigen ca. 70 besonders vulnerable Personen. Auf 

den Schiffen löst sich eine Tag- und Nachtschicht ab, die Rezeption ist 24/7 geöffnet. Es entsteht so 

fast eine Hotelatmosphäre, allerdings sind die Bewohner:innen für die Pflege der Räume etc. auch 

selbst verantwortlich. Bei vielen bestanden zunächst Probleme, den Wohnstatus richtig zu verstehen. 

Es wird in Kooperation mit der Stichting MANO versucht, u.a. durch sogenannte „Nachbarschafts-

matches“ Kontakt zur einheimischen Bevölkerung außerhalb der Boote herzustellen z.B. durch ge-

meinsames Fastenbrechen im Ramazan etc. So soll die Entstehung von Parallelgesellschaften frühzei-

tig verhindert werden, wie die Mitarbeitenden berichteten. Drei Mal in der Woche werden PC-Kurse, 

Spielabende und Sprachkurse angeboten. Eine Fahrradwerkstatt und Handwerkerkurse sollen auf das 

spätere Leben vorbereiten (z.B. wie führe ich einen eigenen Haushalt, wie kann ich kleine Reparatu-

ren oder Renovierungen wie Laminat verlegen etc. selbst durchführen?). Außerdem existieren Part-

nerprogramme von Mentees und Buddies  (zumeist Studierende), Kulturabende wir „syrischer Tanz“ 

etc. werden ebenfalls angeboten.  

Ein neues Zuhause auf der Route „Z“ 

Neben der kommunalen Integrationsstrategie sind auch NGO, sogenannte „Stichtings“ (das sind Stif-

tungen, die meist die Funktion ähnlich deutscher gemeinnütziger e.V. haben) in die Arbeit mit Ge-

flüchteten eingebunden. Die Delegation des IBB e.V. besuchte daher die Stichting SNTR „Nieuw 

Thuis“ zu deutsch „Neues Zuhause“. Wie Mirjam Geese und ihre Kolleginnen berichteten, hat die 

Stiftung 2015 mit Angeboten für syrische Geflüchtete begonnen, da diese die größte Gruppe der 

Asylsuchenden stellte.  

 

Die Stichting SNTR „Niewe Thuis“ in Utrecht unterstützt seit 2015 Zugewanderte bei der Integration.  



 
 

Ziel war es, dass die Familien so schnell wie möglich in ihr neues, sicheres Zuhause, die niederländi-

sche Gesellschaft, aufgenommen werden. Neben der Organisation einer Mietwohnung bestand das 

Programm aus einem beschleunigten Sprachkurs, Kennenlernen des Viertels und der Stadt und der 

Vermittlung einer geeigneten (freiwilligen) Arbeit und/oder Ausbildung. Die Familien zahlen Miete 

für ihre Wohnung. Mit dieser Miete bezahlt die Stiftung wiederum einen Teil der Sprach,- Bildungs- 

und Arbeitsberatung. Insgesamt konnten schon über 200 syrische Familien am Programm teilneh-

men, das auch von der Erasmus-Universität Rotterdam evaluiert und begleitet wurde. Die Teilneh-

menden durchlaufen Sprachkurse (in NL verpflichtend und kostenfrei) bis zum Sprachniveau A1 bis 

A2. Es geht auch mehr: 9% haben während der Evaluationszeit bislang sogar das Sprachniveau B1 

oder sogar B2 erreicht. 364 Teilnehmende sind (oder waren) auf dem Arbeitsmarkt in Form von Frei-

willigenarbeit, bezahlter Arbeit, einer Ausbildung, eines Praktikums, einer Lehre oder eines eigenen 

Unternehmens tätig. Das endgültige Ziel des SNTR (im Jahr 2021) sind 439 aktive Teilnehmer. 

318 Teilnehmende hatten bis Ende 2021 mindestens monatlich Kontakt zu Menschen aus anderen 

Kulturen, wobei 201 Teilnehmende einen sogenannten „Buddy“ oder Partizipationscoach haben, 

hierbei handelt es sich um Freiwillige, die den Geflüchteten beim Erlernen der niederländischen 

Sprache helfen und gemeinsame Aktivitäten mit dem/der Geflüchteten unternehmen. 

Eine Besonderheit ist die sogenannte „Z“- Route seit 2022, die im Auftrag der Gemeinden Rotterdam, 

Krimpen aan den IJssel, Zuidplas, Capelle aan den IJssel, Barendrecht, Ridderkerk und Albrandswaard 

durchgeführt wird. Die Z-Route ist für Statusinhaber die Integrationsvoraussetzung und richtet sich 

an Geflüchtete mit geringer Bildung. Im Rahmen der Route absolvieren diese Statusinhaber  („Ge-

flüchtete im Verfahren mit legalem Aufenthaltsstatus“ der„ Tijdelijke Verblijfsvergunning“) 800 Stun-

den Sprachunterricht sowie 800 Stunden an verschiedenen praxisorientierten Aktivitäten, bevor wei-

tere Integrationsangebote erfolgen. 

______________________ 

Einschub: Sobald ein Asylbewerber als Flüchtling anerkannt ist und sich in den Niederlanden aufhal-

ten darf, erhält er eine befristete Aufenthaltserlaubnis für einen Zeitraum von fünf Jahren. Eine ge-

flüchtete Person mit einer Aufenthaltsgenehmigung wird dort als "Statusinhaber" oder "Genehmi-

gungsinhaber" bezeichnet. Die Niederlande kennen zudem den Begriff „Neuankömmling“. Neuan-

kömmlinge sind Menschen, die nicht in den Niederlanden geboren wurden, sondern mit dem Ziel hier-

hergekommen sind, für einen längeren Zeitraum zu bleiben. Der Begriff Neuankömmlinge umfasst 

also Flüchtlinge und Statusinhaber sowie andere Personen, die zum Beispiel zur Familienzusammen-

führung, zum Studium oder zur Arbeit in die Niederlande gekommen sind. 

_______________________ 

  

Der Zugang zur Gesundheitsvorsorge und zum Arbeitsmarkt ist anders organisiert in den Niederlanden.  

Darüber hinaus nehmen die Geflüchteten ein umfangreiches Angebot wahr. Die Teilnahme erfolgt 

zunächst hauptsächlich am SNTR Standort in Form von Schulungen, z. B. zum Thema Computer-



 
 

kenntnisse. Außerdem gibt es Besuche an wichtigen Orten in Rotterdam oder in der eigenen Ge-

meinde, wie z. B. in der Bibliothek, im Bedarfszentrum oder im Haus der Nachbarschaft. Je weiter das 

Programm fortschreitet, desto mehr nehmen die Teilnehmer:innen auch außerhalb des SNTR teil. 

Dies kann zum Beispiel durch Freiwilligenarbeit, ein Praktikum oder eine bezahlte Arbeit geschehen. 

Das gesamte Programm dauert etwa zwei bis drei Jahre mit dem erklärten Ziel, dass sich die Teil-

nehmer:innen in den Niederlanden zu Hause fühlen und aktiv an der Gesellschaft partizipieren. Die 

Stiftung folgt dabei dem Gedanken der Förderung und Selbstaktivierung zu einem möglichst unab-

hängigen Leben in der niederländischen Gesellschaft. 

Zeitzeugengespräche mit Geflüchteten  

Die letzte Station des Kooperationstreffens von netcoops führte mit der Methode einer Citysafari zu 

Entdeckungen der Ein- und Auswanderungspunkte in Rotterdam über die Jahrhunderte. Sie mündete 

am alten Hafen und endete in einem Zeitzeugengespräch mit zwei Geflüchteten aus Tschetschenien 

und Syrien, zwei Schicksale mit ähnlicher Leiderfahrung. Marina aus Grozny flüchtete bereits 2000 

mit vier kleinen Kindern in die Niederlande und schilderte eindringlich und sichtlich berührt ihre ers-

ten Monate in den Niederlanden, die durch Orientierungslosigkeit, mehrfache Verlegung in immer 

neue Unterkünfte quer durch das Land, mangelnde Sprachkenntnisse etc. gekennzeichnet waren. Da 

es kaum Landsleute in den Niederlanden gab, orientierte sich Marina an russisch-niederländisch- 

sprachigen Schulbüchern und Personengruppen, die ihr weiterhelfen konnten. Ihre in Grozny erwor-

bene Ausbildung beim IKRK als Pflegekraft wurde nie vollständig anerkannt. Heute lebt sie mit den 

erwachsenen Kindern, die alle Ausbildung und Arbeit haben, in Rotterdam. Ein anderes Schicksal 

hatte Abdulhamit aus Syrien, der zu Hause Toningenieur studierte und dessen Pläne von einer Se-

kunde auf die andere zerstört wurde. Vor sechs Jahren wurde er auf dem Weg zu seinen Eltern und in 

seinem Heimatdorf nahe Damaskus unterwegs von Snipern (Scharfschützen) angegriffen, die auf 

seinen Bus feuerten. Mehrere Menschen starben. Abdulhamit, damals 19 Jahre alt, wurde schwerst-

verletzt und wachte nach sechs Tagen und mehreren OP querschnittsgelähmt im Krankenhaus auf. 

Nach einer Station im Libanon entscheid er sich, nicht wieder in sein Heimatland zurückzukehren, da 

es dort für behinderte Menschen kaum eine Lebensperspektive insbesondere im Krieg gab. Über ein 

Repatriation-Programm des UNHCR konnte er dann in Begleitung seines Bruders in die Niederlande 

gelangen, wo er heute lebt und arbeitet. Seine Familie lebt mittlerweile in der Türkei, erhält aber 

keine Aufenthaltserlaubnis für die Niederlande, da das Repatriation-Programm nur die Begleitung 

durch eine Person erlaubt. Er berichtete über den schweren Weg, die körperlichen und seelischen 

Verletzungen zu verarbeiten und letztlich sein nun vollständig verändertes neues Leben anzuerken-

nen. Beim Mittagessen in einem ukrainischen Exilanten- Verein berichteten dann noch die Mitglieder 

über die Situation neu Angekommener und die Wichtigkeit von Selbsthilfegruppen und ethnischen, 

unterstützenden Communities. So versucht der Verein, über Kochkurse und in kleines Restaurant 

Geflüchtete einzubinden.  

Zukunft der Asylpolitik ist ungewiss  

Kees de Gruiter und Marjolijn Masselink von Citysafari gaben dann noch einen Überblick zur aktuel-

len politischen Situation in den Niederlanden und schätzten die Lage ein. Bei den kürzlich erfolgten 

Provinzwahlen wurde zwar die extreme Rechte zurückgedrängt, die neue BBB als Bauern- und Bür-

gerpartei, deren Konzept noch offen ist, wurde aber aus dem Stand stärkste Kraft gegenüber den 

Liberal-Konservativen. Die BBB machte zunächst mit Protesten gegen den CO2-Emissionserlass auf 

sich aufmerksam, nachdem viele landwirtschaftliche Betriebe dadurch ihr „Aus“ fürchten. Sie ist je-

doch auch ein Sammelbecken für Unzufriedene und hier ist noch völlig offen, welchen Kurs sie lang-

fristig in der Asylpolitik verfolgen wird.  

Hildegard Azimi-Boedecker  
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